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LWL-Experten Warnen vor Internet-Mobbing 
Marsberg. LWL-Kinder- und Jugendpsychia- Se1bstverJetzungen und Suizldgedanken. Di­
ter warnen vor der krank machenden Kehr- plompädagoge Gregor WitUnann und Psy­
seite von Soda! Media: Im Internet via Schü- chotherapeut Stefan Hamisch aus der kin­
lerVZ, Facebook oder Twilter breitgetretene der- und Jugendpsychlatrischen Fachklinik 
Streitereien und Konflikte hinterlassen vor Marsberg des landschaftsverbandes Westfa­
allem junge Menschen immer öfter als Opfer len-lJppe (LWL) berichten über zunehmen­
von Cybennobbing.AmSelbstwertgefühl Da- de Fälle von Cyber:mobbing, dessen Krank­
gen negative Onllne-Nachreden hesonders .heltswert und über MögUchkeiten, sich zu 
bei jungen Mädchen - das führt his hin zu schützen. 

5AUERLANDKVRIBR: Was macht die 
"dunkle Seite" von Sodal Me­
dia aus? 
Wittmann: Vie dunkle SeiLe 
sind zum Beispiel hem­
mungslose Beleidigungen 
oder obszöne OnIine-Bot­
schalten bis hin zur unver ­
hohlenen Aufforderung, skh 
etwas anzutun. Die dunkle 
Seite ist zum Beispiel auch das 
Mädchen, bei dem die ver­
zweifelte Abwehr ständiger 
Provokationen und Bloßstel­
lungen aus dem Web derart 
eskalierte, dass es mit Polizei­
begleitung zu uns in die Kin-
der- und Jugendpsychiatrie 
eingeliefert werden musste. 

ten. verbalen Vergeltungsfeld ­

zügen . oder vermeintlich 

harmlosen Scherzen zuge­

nOlnmen hat. Unsere jungen 

Patien ten sind fast ausnah ms­

los in sozialen Netzwerken 

wie Facebook, online-com­

munities wie SchülerVZ, In ­

stant-Messaging-Programme 

wie ICQ oder Microbloggings 

wie Twitter virtuell aktiv. EI ­

tern, Lehrer und andere""ifer ­

trauenspersonen bleiben zu­

meist ahnungslos. Bei Schü ­

lerVZ bleiben alle über 21 Jah­

re per Altersbegrenzung aus ­

geschlossen 

S,\UERl.\NDKI IR.mR: Anmache und 

pu.bertäres Geplänkel gibr's 

S,UlHRLANDKIJRlKR.: Was kann Web · doch seit· j eher in j edem F..~as-
2. 0 dafür? 
Harnisch: Keine Frage: Die 
neuen Kommunikationskanä ­
le eröffnen neuartige soziale 
Kontakte sowie viele Lern-
und Entialtungsmöglichkei­
ten. Aber: Einmal beschritten, 
ist auf Plattformen wie Schü-
JerVZ, StudiVZ oder Facebook 

senverhond oder Sernesler­
j ahrgang. Wo ist der Unter­
schied? 
Wittrnann: In den herkömm­
lichen sozialen Umfeldern 
gibt es Sicherwlgen, also Re­
geln und I?ersonen, die eine 
Kontroll - und Reglementie ­
rungsfllllkLion gegen Über­

Anonymität passe. Selbst Pro- griffe haben. Im Internet gibt 
Eis können einmal eingegebe ­
ne DaLen kaum mehr tilgen, 
der digilale Fingerabdruck 
bleibt. Zudem können lnfor­
mationen über Personen auch 
ohne d~ren Zutun und Wissen 
mit wenigen Mausklicks emer 
großen OffenLlichkdt preis 
gegeben werden. Eine ideaJe 
Bühne also gerade für junge 
Menschen. unter denen nach 
unserer Beobachl ung die Zur­
schaustellung von StreiLigkei ­

es das so nicht. Ein Grund, 
warum gerade jungen 'Tätern' 
die Folgen von Schmähungen 
für ihre Opfer kaum bewusst 
sind. So ist auch kaum 
Schuldbewusstsein dafür da, 
dass Streitigkeiten und Verba­
lattacken, die früher im Klas­
senzimmer oder auf dem 
Schulhof blieben, sich nun 
zum Cybelmobbing auswach ­
sen und vom gesamten On­
lJne-Netzwerk der Betroffe­
nen wahrgenommen werden 
können. Die Opfer sehen sich 
vor aller Welt an den Pranger 
gestellt. Cybermobbende Ju­
gendliche vermuten sich In ei­
nem vermeintlich anonymen, 
ja quasi rechtsfreien Raum, 
notfalls verschleiert ein Tarn­
name oder ein Schelnprofil 
ihre wahre Identität. Inde 
stellen wir neuerdings einen 
Trend fesL, ganz offen und un ­
gehemmt beleidigende lind 
entwürdigende Botschaften 
über andere Jugendliche in 

den jeweiligen Communities 

zu platzieren. Das alles be ­

gründet die neue Problemdi ­

mension, mit der wir es hier 

zu tun haben. 

SAUEltLANuKURUffi: Und wie 

marht sich das bei belrofjimen 

jugendlichen Opfern bemerk­

bar? 

Harnisch:. Seit eini 

beobachten . mit steigen­

der Tendenz. dass Patienten 

in unsere Aufnallme kom ­

men. die über Chatmobbing, 

Cyberbullying oder Cyber ­

mobbing belichten .mit tief­

greifender Störung ilue,' Per­

sönlichkeitsenlwicklung. Vor 

allem bei jungen Mädchen 

verstärken solche Web-Erfah­

rungen emotionale Probleme 

des Jugendalters, depressive 

Episoden, Stimmungs­

schwankungen, auch selbst­

verletzendes Verhalten, Angs­

te und sozialen Rückzug bis 

hin zur Desintegration. Schul­

versagen. Isolation und sozia ­

ler Rückzug gehen vielfach 

m\t Drogen- oder Alkohol­

missbrauch einher. Und häu­

fig löst das Opfer mit seiner 

Aggressionsabfuhr, etwa mit 

Drohungen wiederum über 

das Internet, weitere eskalie ­

rende Situationen aus, wie das 

eingangs genannte Beispiel 
mit der Polizeierl1schaltung 
zeigt. ' 
SAl'llRLANDKII1UIlR: Gibt. es Abhil­
f' e.? 

WitUuann: Eltern, Schulen, 
soziale Dienste und andere 
Institutionen müssen die Ent­
wicklung unbeilingt ernst 
nehmen und dürfen sie nicht 
aus Umvissenheit bagatelli ­
sieren. Es gilt Öffentlichkeit 
herzustellen und Aufklärung 
zu betreihen über das Phäno­
men Cybermobbing. Oftmals 
von Scham geplagte Jugendli ­
che brauchen Hilfe undStabi ­
lisierung bei der Bildung eines 
respektvollen undklaren KOll ­

flikrmanagements unu einer 
ausreichenden Stresstole­
ranz. 
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